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Chinas Weg  
in den Crash
REINER EICHENBERGER

V iele fürchten 
eine Domi-
nanz Chinas. 

Dabei ist ein Crash 
Chinas viel wahr-
scheinlicher. Gemäss 
den China-Experten 
tolerieren Volk und Wirtschaft die 
Macht der kommunistischen Partei 
nur, solange sie grosses Wirtschafts-
wachstum liefert. Dieses entspringt 
heute nicht einer Politik, die absolut 
gut ist, sondern der Verbesserung der 
Politik gegenüber früher. Deshalb 
 erlebt China einen grandiosen Aufhol-
prozess. Doch nach allem, was wir über 
Wirtschaftswachstum wissen, schaffen 
es Staaten ohne gut funktionierende 
Demokratie und konkurrenzierende 
Parteien kaum je, zu den führenden 
Wirtschaftsnationen aufzuschliessen. 
Teilweise aufzuholen ist einfach, Über-
holen aber unmöglich, solange man 
nicht bessere Institutionen hat. Und die 
hat China definitiv nicht.

Der Aufholprozess stoppt umso früher, 
je weniger Freiheiten herrschen. Die 
einzigen Ausnahmen sind Singapur 
und Hongkong. Aber das sind Stadt-
staaten. Sogar absolutistische Herr-
scher regieren Stadtstaaten zumeist 
ganz vernünftig. In Flächenstaaten wie 
China hingegen sind die Anreize zu 
 guter Politik viel kleiner.

Wohin also steuert China? Demokra-
tisierung untergrübe wohl die Einheit 
des Landes. Heute wird China von zwei 
zentralisierten Organismen dominiert: 
Partei und Militär. Politiker, die Karrie-
re machen wollen, müssen deren Inte-
ressen dienen, also auf Einheit Chinas 
spielen. In einem Mehrparteiensystem 
hingegen lohnt es sich für Politiker und 
Parteien, auf stärkere Autonomie ihrer 
Provinz oder gar Sezession hinzuarbei-
ten. Die zentrifugalen Kräfte der De-
mokratie zerreissen grosse Länder, die 
nicht wie die USA recht homogen sind 
und flächendeckend starke demokra-
tische Institutionen haben. 

Wenn aber die Regierung die Demo-
kratisierung trotz sinkendem Wirt-
schaftswachstum nicht zulässt, er-
wächst ihr Widerstand. Sie kann nur 
mit Repression reagieren. Das bringt 
Unsicherheit, wodurch die Wirtschaft 
noch langsamer wächst. In einzelnen 
Provinzen wird das Einkommen sogar 
fallen. Dadurch wächst der Anspruch 
auf Umverteilung. Die reichen Provin-
zen werden dagegen ankämpfen.  
Mit zunehmender Krise folgt Kapital-
abfluss und die Regierung führt Kapi-
talverkehrskontrollen ein. Das bringt 
einen hohen offiziellen Kurs und einen 
viel tieferen Schwarzmarktkurs der 
 eigenen Währung. Das aber bietet kor-
rupten Politikern die beste Möglich-
keit, den Staat zu plündern. Die Freun-
de des Regimes tauschen bei der Zent-
ralbank eigenes Geld in Dollars und 
wechseln diese auf dem Schwarzmarkt 
zum tiefen Kurs zurück. Diese Geld-
pumpe ist praktisch der interna tionale 
Standard zur Ruinierung von Krisen-
ländern. Nur eines von vielen Beispie-
len dafür ist der Crash in Venezuela, 
dem Land mit den weltweit grössten 
Erdölreserven.
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«Die zentrifugalen 
Kräfte der 
 Demokratie 
 zerreissen grosse 
Länder.» 


